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heilsgeschichtliche Zusammenhänge , die jenseits der historischen Vor¬

stellungskraft der meisten Gläubigen lagen .

II .

Noch stärker als durch ihre Zeitvorstellungen unterschieden sich die

Pietisten von ihren Zeitgenossen , auch von den in ihren Augen nicht

erweckten anderen Christen , durch ihr Verständnis vom Raum . Die ent¬

scheidende Formel ist hier diejenige vom Bau des Reiches Gottes , die

an vielen Stellen auftaucht und die beispielsweise in Halle eine zentrale

Bedeutung gewann . Für alle , die glaubten , sie wirkten mit am Bau des

Reiches Gottes , wurden traditionelle Raumvorstellungen in mehrfacher

Hinsicht erweitert : Für Pietisten war es ganz selbstverständlich , daß sie

mit Gleichgesinnten in anderen Dörfern und Städten , in anderen Terri¬

torien und in anderen Ländern in Kontakt standen : Wenn sie reisten ,

besuchten sie ihre „ Brüder“ und gelegentlich auch ihre „ Schwestern“ ;

sie korrespondierten miteinander ; sie empfahlen einander die Werke von

vertrauenswürdigen , das heißt in ihrer Sicht frommen Autoren ; sie

tauschten oder versandten erbauliche Literatur ; sie empfahlen einander

auch gleichgesinnte Pastoren und , soweit es diese überhaupt gab , ent¬
schieden christliche Professoren .

Schon seit den 1680er und 1690er Jahren entstand auf diese Weise ein

immer dichteres Netzwerk zwischen den Angehörigen der pietistischen

Bewegung , das sich nicht an den politischen Grenzen der damaligen Zeit

orientierte , auch nicht an Wirtschaftsräumen oder kulturellen Einfluß¬

zonen , sondern am Interesse an jenen Mitchristen , die sich ebenfalls am

Bau des Reiches Gottes engagierten . In dem Maße , in dem einzelne

pietistische Gruppen Schwierigkeiten mit den politischen und kirchli¬

chen Obrigkeiten bekamen , gewannen vertrauliche Nachrichten aus

dem Reiche Gottes eine zusätzliche und gelegentlich durchaus existen¬

tielle Note : Verfolgte Pietisten konnten auf diese Weise erfahren , in wel¬

chen Territorien beziehungsweise von welchen Obrigkeiten Duldung

gewährt wurde , und wohin sie gegebenenfalls auswandern konnten . Für

die Anhänger von Speners Frankfurter Mitstreiter Schütz wurde das 1683

gegründete Pennsylvania zum Zufluchtsort . Viele Gleichgesinnte sollten

ihnen in die Neue Welt und speziell nach Pennsylvania folgen . Doch das

war nur die eine Seite . Denn in dem Maße , in dem sich die pietistisch

geprägten Missionsaktivitäten von Halle und Herrnhut - und nach 1800

selbstverständlich in ganz besonderem Maße auch von Basel und anderen

Städten - aus entwickelten , spielten in der Vorstellungswelt von Pietisten

auch die Namen von exotischen Orten und Ländern in Afrika , Asien und

Amerika eine immer größere Rolle . Wer wußte um 1750 schon , wo

Grönland lag , wo die Karibik ? Für Zinzendorfs Anhänger war es klar ,
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daß dies Orte waren , an denen in ihrer eigenen Zeit wichtige Schlachten

für das Reich Gottes geschlagen wurden . Die Pietisten , die auf Bengels

Prophezeiung vertrauten , blickten nach 1800 schließlich immer intensi¬

ver nach Palästina : Sie waren überzeugt , Christi Wiederkunft werde sich

1836 auf dem Berg Zion in Jerusalem ereignen . Wenn württembergische

Pietisten 1817 / 18 in großen Zahlen in den Süden Rußlands emigrierten ,

geschah das nur zum Teil , weil ihnen Zar Alexander Glaubensfreiheit ,

für einige Jahre Steuerfreiheit , Freiheit vom Militärdienst und Siedlungs¬
land offerierte . Für die Frommen unter den Auswanderern war es wich¬

tiger , so scheint es , daß Odessa , wie sie glaubten , auf dem Weg nach

Jerusalem lag und daß sie mit dem Zug in den Süden des Russischen

Reichs eine entscheidende Etappe auf dem Weg nach Palästina und da¬
mit zum Ort des wiederkehrenden Christus absolvieren würden .

Natürlich wäre die Annahme falsch , alle Pietisten wären vom späten

17 . Jahrhundert an in ein großes , weithin einheitliches Beziehungsnetz

eingebunden gewesen . Selbstverständlich gab es zu allen Zeiten beson¬

dere Zentren , auch wechselnde Schwerpunkte , ebenso auch je besonde¬

re und wechselnde Peripherien dessen , was von den Pietisten als Zen¬
trum der Arbeit für das Reich Gottes verstanden wurde . Das Netzwerk

Speners , so wie wir dieses aus seiner weitgespannten Korrespondenz re¬

konstruieren können , war anders als das von Francke , dasjenige , in dem

Zinzendorf operierte , anders als das der Württemberger um Bengel und

Oetinger und anders als beispielsweise dasjenige der Pietisten um Ter -

steegen am Niederrhein . Radikale , separatistische Pietisten hatten ihre

eigenen Netzwerke , die sich , weithin abhängig vom Grad und der Art

ihrer Verfolgung , rasch änderten . Ebenso veränderten sich über die Jahre

und Jahrzehnte hinweg die Netzwerke der Pietisten in Halle oder auch

diejenigen der Herrnhuter . Selbstverständlich besaßen führende Pietisten
mehr Kontakte als einfache Brüder . Darauf kommt es in unserem Zu¬

sammenhang nicht an . Hervorzuheben ist vielmehr , daß die Pietisten im

Gegensatz zu den Nichtpietisten und vielleicht in noch stärkerem Maße

als die Aufklärer im Bewußtsein lebten und agierten , sie seien Teil einer

überlokalen , überregionalen , ja einer universalen Bewegung und sie

wirkten mit an der Lösung von Problemen und an der Bewältigung von

Aufgaben , die das Schicksal der ganzen Menschheit betrafen . Mochte ihr

Heilsverlangen gelegentlich egoistische Züge annehmen , so traf das für

ihr Verständnis des gesamten Heilsgeschehens durchaus nicht zu . Ihre

Vorstellungen vom Raum , in dem die Frommen operierten , war ge¬

kennzeichnet durch dynamische Weite .

An dieser Stelle sei ein Vergleich mit der Weitsicht der Aufklärer er¬

laubt . Anhänger der Aufklärung blickten im 18 . Jahrhundert nach Frank¬

reich , wenn sie sich für Kunst und Musik interessierten , auch nach Eng¬

land und Italien . Besondere Hoffnung richteten sie auf die Bereitschaft

der Regierenden , sich für ihre Vorschläge zu erwärmen und ihr in der
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Regel absolutistisches Regime so zu verändern , daß Reformen , die dem

Programm der Aufklärung entstammten , durchgesetzt werden konnten .

Jenseits von Europa ereignete sich im 18 . Jahrhundert für Aufklärer we¬

nig , was in ihren Augen für den Fortschritt der Menschheit zählte . An¬
ders die Pietisten . Gottes Reich besaß für sie eine weltweite Dimension .

Entscheidendes konnte sich auch dort ereignen , wo die europäischen
Großmächte keinen Einfluß zu nehmen versuchten . Staatliches Handeln

war für sie überhaupt nur von sekundärer Bedeutung . Die Förderung ,

die Franckes Halleschen Anstalten durch den preußischen Staat unter

Friedrich Wilhelm I . zuteil wurde , und die Karrierechancen , die sich vor

1740 den Absolventen der Halleschen Schulen im preußischen Staats¬

und Kirchendienst eröffneten , sollten deshalb nicht überschätzt werden .

Vom Selbstverständnis der Pietisten her gesehen , war dies eine eher aty¬

pische Konstellation . Das besondere Verhältnis zwischen Preußentum

und Pietismus spielt in der Forschung auch heute noch vielleicht nur

deshalb eine besondere Rolle , weil es von Carl Hinrichs und Klaus Dep¬

permann besonders gründlich recherchiert wurde . 10

III .

Ausgehend vom pietistischen Verständnis von Raum und Zeit , gilt es

in einem weiteren Schritt , die besonderen Züge der pietistischen Bin¬

nenwelt zu skizzieren : Wer waren die Träger der pietistischen Bewe¬

gung ? Gab es im Pietismus besondere Berufe , besondere Karrieren ? Wel¬
che besonderen sozialen Formen wurden innerhalb des Pietismus

entwickelt ? Wie stand es mit Familie und Ehe , wie mit der Rolle der
Frauen ?

Einer älteren Generation von Pietismusforschern um Kurt Aland und

Martin Schmidt war viel daran gelegen , den Nachweis zu führen , daß

sich in pietistischen Zirkeln Angehörige aller sozialen Schichten zur ge¬

meinsamen Erbauung versammelten .* 11 Mir scheint , daß diese Forscher

noch von einem national - romantischen Volksbegriff und einem damit

zusammenhängenden Begriff von „ Volkskirche“ ausgingen . Pietistische

Erneuerung konnte sich für sie , ganz im Sinne dieser Vorstellungen ,

wenn es nicht um Einzelpersonen ging , nur auf ein ganzes Volk als

„ Erweckungseinheit“ beziehen . Aland und Schmidt vertreten , so scheint

10 Carl Hinrichs : Preußentum und Pietismus . Der Pietismus in Brandenburg - Preußen als re¬
ligiös - soziale Reformbewegung . Göttingen 1971 . - Klaus Deppermann : Der hallesche Pietismus
und der preussische Staat unter Friedrich III . (I .) . Göttingen 1961 .

11 Kurl Aland : Der Pietismus und die soziale Frage . In : Pietismus und moderne Welt . Hg . v .
Kurl Aland . Witten 1974 (AGP , 12 ) , 99 —137 , besonders 126 . —Martin Schmidt : Der Pietismus .
Stuttgart 1972 .
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